
KURZBEWERTUNGEN

Strauss, Der Rosenkavalier (Quer-
schnitt); A. Tomowa-Sintow, K.
Moll, A. Baltsa, J. Perry u.a.;
Wiener Philharmoniker, Herbert
von Karajan; (AD: [P] 1984)
DG CD 415 284-2 (WD: 59'35")
LP 415 284-1 (1 S 30) Digital
Wen schlagerähnlich ausgeblende-
te Quasi-Nummern nicht aufregen
und wer sich mit einem nordischen
und arg höhenverengten Ochs -
und mit manchen anderen beset-
zungspolitischen Unzukömmlich-
keiten - zufriedengibt, den dürfte
die weich-sinnliche, superwattierte
Strauss-Lesart des späten Karajan
zum Kauf dieses herbstlichen „Ro-
senkavalier"-Zusammenschnitts
stimulieren. In knappen Zügen
wird der Opernbogen von der Ein-
leitung über Liebeshändel, Sänger-
Arie (ungenügend Vinson Cole),
Ochsens Derbheit bis zum „Ist ein
Traum" gespannt. Eine Stunde
Salzburger Festspiele in der Stube.

P.C.

Strauss, Lieder (Auswahl); Diet-
rich Fischer-Dieskau (Bariton),
Wolfgang Sawallisch (Klavier);
(AD: [P] 1984)
DG CD 415 470-2 (WD: 54'11")
LP 415 470-1 (1 S30) Digital
Dietrich Fischer-Dieskau konnte
diesmal mit seiner intensiven Ge-
staltungskraft nicht alle Lieder
durchdringen. Neben stimmungs-
dichten Genre-Bildern („Heim-
kehr") und dramatischen Miniatu-
ren („Ruhe, meine Seele") erklin-
gen einige Stücke merkwürdig mü-
de und farblos („Nichts", „O süßer
Mai"). Das „Ständchen" singt er
zurückhaltend, in der „Heimlichen
Aufforderung" fehlt eine gewisse
stimmliche Ekstase der Liebeser-
klärung. Wolfgang Sawallisch läßt
sich nur bei solchen inspirierteren
Wiedergaben wie z.B. „Die Nacht"
oder „Ich liebe dich" von seinem
Sängerpartner einigermaßen mit-
reißen. EP
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Terpsichore, Tanzmusik der Re-
naissance und des Frühbarock;
Konrad Ragossnig (Laute), Ulsa-
mer-Collegium, Josef Ulsamer;
(AD: 1971/73)
DGA CD 415 294 (WD: 63'48")
Diese 14 Jahre alte Einspielung des
Ulsamer-Collegiums erweist sich in
der nun vorliegenden CD-Fassung
als immer noch gültig. Die Musiker
verstehen es, den typischen Rhyth-
mus und Charakter der einzelnen
Tänze klar herauszuarbeiten. Die
„Instrumentation" ist abwechs-
lungsreich, aber nie buntscheckig.
Sie entspricht dem Affektgehalt der
jeweiligen Tänze. Zu kritisieren ist
allein das Schlagzeug, das zu starr
in der Metrik beharrt. Doch insge-
samt ist diese Einspielung ein sehr
empfehlenswertes Kompendium
alter Tanzmusik. FPM

Erläuterungen
AD: Aufnahmedatum
WD: Wiedergabedauer

Trompete, Corno da caccia und
Orgel: Werke von Albinoni, Bach,
Kauffmann, Torelli u.a.; Ludwig
Güttier (Trompete und Corno da
caccia), Friedrich Kircheis (Orgel);
(AD: 1984)
Capriccio CD 10.015 (WD: 49'35")
LP C 27 056 (1 S 30) Digital
Eine neue Güttler-Aufnahme aus
der kleinen Kirche zu Crostau im
Lausitzer Land mit ihrer Silber-
mann-Orgel. In Konzerten von Al-
binoni und Torelli, Sonaten von
Loeillet und Valentine und einem
Alcock-Voluntary verschmelzen
der helle Orgelklang und der strah-
lende Trompetenton zu festlichem
Ohrenschmaus; in Choralbearbei-
tungen von Krebs, Kauffmann, Te-
lemann und Bach greift Güttier
zum Corno da caccia mit seinem
dunkleren Timbre. Trotz einer Fül-
le von gleichartigen Aufnahmen
verdient diese Einspielung wegen
der überwältigenden Klangschön-
heit einen Stern! D.St.

o

Vivaldi, L'Estro Armonico op. 3;
The Academy Of Ancient Music,
Christopher Hogwood; (AD: 1981)
Decca 2 CD 414 554-2 (WD:
95'36")
In L'Estro Armonico erkundete Vi-
valdi die Klangmöglichkeiten des
Streicherconcerto. Doch Hog-
woods Aufführung mit historischen
Instrumenten berücksichtigt diesen
klanglichen Aspekt kaum, gestaltet
vielmehr diese Musik von einem
primär virtuosen, bisweilen mecha-
nisch-maschinenhaft (dies betrifft
vor allem die Begleitung) wirken-
den Ansatz her. Die Artikulation
ist zu gleichförmig und damit nicht
lebendig. Nur in den langsamen
Sätzen entfaltet sich die Musik ge-
sanglich und klangdifferenziert.
Ein Gewinn gegenüber der her-
kömmlichen Spielweise ist gewiß
die Herausarbeitung des rhyth-
misch-metrischen Ablaufs. Doch
diesem Skelett fehlt noch das inne-
re musikalische Leben. FPM

Wagner, Das Rheingold (Gesamt-
aufn.); Fischer-Dieskau (Wotan),
Stolze (Loge), Kelemen (Albe-
rich), Talvela (Fasolt) u.a., Berli-
ner . Philharmoniker, Karajan;
(AD: 1967)
DG3 CD 415141-2 (WD: 145'52")
LP 2740 145 (3 S 30)
Der - auch auf der Bühne - faszi-
nierendste Teil von Karajans öster-
lichem „Ring": Dem souveränen
Gestalter und dem luxuriösen Or-
chester gelang gemeinsam die Sym-
biose aus Schönklang-Ästhetik.
struktureller Klarheit und opern-
haft-packender Dramatik. Im
„Rhemgold" gab es keinen Beset-
zungskompromiß; auch Fischer-
Dieskau war damals keiner. Beson-
dere Glanzpunkte sind der stimm-
gewaltige Alberich, der geschliffen
deklamierende, scharf pointieren-
de Loge, der balsamische Fasolt
und die besten aller Platten-Rhein-
töcher. CD-Technik macht noch
mehr aus der für 1967 ohnehin
fulminanten Aufnahme. H.Sch.

Wagner, Götterdämmerung; Bri-
lioth, Stewart, Kelemen, Ridder-
busch, Dernesch, Janowitz, Lud-
wig u. a., Berliner Philharmoniker,
Herbert von Karajan; (AD: [P]
1970)
DG 4 CD 415155-2 (WD: 268'01'')
LP 2740 148 (6 S 30)
Der uneingeschränkte Beifall gilt
zunächst der grandiosen, kaum zu
übertreffenden Orchesterleistung
der Berliner. Daß das auch Kara-
jans unzweifelhaftes Verdienst ist,
sollte man heute, wo man sich fast
am Ende dieser über 30 Jahre an-
dauernden Symbiose zwischen den
Philharmonikern und ihrem Chef-
dirigenten befindet, nicht unter-
schlagen wollen. Die Gesangslei-
stungen sind (mit leichten Abstri-
chen bei der später in Karaj an-
Ungnade gefallenen Gundula Jano-
witz als Gutrune) ebenfalls beacht-
lich und zeigen die Protagonisten
zum Teil auf dem absoluten Höhe-
punkt ihrer Sängerkarriere. Leich-
tes Bandrauschen. S. M.

Zemlinsky, Eine Florentinische
Tragödie; Doris Soffel, Kenneth
Riegel, Guillermo Sarabia, Radio-
Sinfonie-Orchester Berlin, Gerd
Albrecht; (AD: 1983)
Schwärm CD 11625 (WD: 52'40")
LP 1625 (1 S 30) Digital
Eine wichtige und zugleich span-
nende Einspielung! Die „Florenti-
nische Tragödie" zählt zu den dich-
testen Partituren Zemlinskys. Sie
ist ein erregendes Psychogramm
dreier Personen (Frau, ihr Liebha-
ber, ihr Mann) zwischen Begierde,
Argwohn, Eifersucht und Tod. Die
Musik zeichnet es in hochsinnlicher
Expressivität nach, sie entwickelt
fruchtbar die Sprache etwa in der
„Salome" weiter. Albrecht erweist
sich als analytischer Interpret, der
zugleich die leuchtenden Farbwerte
der Partitur voll ausspielt. Die Mu-
sik bleibt nervig von Anfang bis
zum Schluß! R.Sch.
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f w ) Ein Labyrinth wird wohnlich.

BOULEZ, Klaviersonaten Nr. 1 bis 3;
Herbert Henck (Klavier);
Wergo 60120/21 (2 S 30) Digital
CD 60121-50 (ab Dezember)
Aufnahmedatum: November/Dezember
1984
Klangbild: (LP) Offen, durchsichtig, sehr
impulsscharf.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Pollini (Nr. 2:
DG 2530 803), Loriod (Nr. 2: Vega C 30 A
309), Körmendi (Nr. 1 und 3; Hungaroton
SLPX11771), Helffer (Nr. 2: DG 2530 050)

Herbert Hencks Aufnahme der drei Kla-
viersonaten von Pierre Boulez ist Brei-

tenwirkung über die Elfenbeinturmrezep-
tion von Avantgarde-Abonnenten hinaus
zu wünschen. Wer den gefahrvoll erschei-
nenden Schritt in Richtung Boulez riskiert
und sich an den beiden Händen des intel-
lektuell und pianistisch gleichermaßen ver-
sierten Musikers in das Labyrinth dieser
Werktrias begibt, wird aller Voraussicht
nach feststellen, daß es dort wohnlich aus-

Pierre Boulez

schauen kann. Vorarbeit ist geleistet wor-
den: Pollinis glänzende, manuell noch kon-
zertbesessenere Aufnahme der Zweiten
Sonate war für viele zögernde Musikfreun-
de schon ein erster Anlaß, die Musik Bou-
lez' nicht voreilig oder endgültig dem Reich
der rechenkünstlichen Spinnerei zuzuord-
nen. Und auch die Aufnahmen mit Yvonne
Loriod, Claude Helffer und - mit Abstri-
chen - von Klara Körmendi haben gehol-
fen, Vorurteile zu zerstreuen und Sympa-
thie und Verständnis für diese Art der
kalkulierten musikalischen Freizügigkeit
zu wecken.
Boulez ist kein Melodiker im konventionel-
len Sinn. Alles das, was in seiner Musik -
und speziell im Rahmen dieser drei Sona-
ten - faßlich sein kann, sofern man nur
genau zuzuhören willens ist, spielt sich auf
anderen Ebenen ab. Aber - und das ist
wohl der Hauptertrag dieser Henck-Doku-
mentation in Zusammenarbeit zwischen
Wergo und Radio Bremen - , die Selbstver-
ständlichkeit des Vortrags, die bruchlose
Wechselbeziehung zwischen geistigem Er-
fassen, aufführungspraktischer Entschei-
dung und grifftechnischer Umsetzung hebt
diese Musik auf eine Ebene, auf der es auf
gescheite Weise plötzlich wieder gemütlich

wird. Henck gelingt es, eins aus dem ande-
ren wachsen zu lassen, Entlegenes, Ver-
stiegenes plausibel zu machen, ja mehr
noch: Vieles im Verlauf dieser strukturel-
len Ungetüme mutet an wie wogende,
spritzige Unterhaltungsmusik.
Die Verteilung der drei Sonaten auf zwei
Platten kommt der Abspielreinheit zugute.
Die Gesamtspieldauer mit 68 Minuten ist
verhältnismäßig kurz. Peter Cosse
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